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Vorwort


Pflege lernt man nicht nur aus Büchern.


Man lernt sie im Frühdienst, wenn die Klingel gleichzeitig mit der Übergabe geht.


Man lernt sie in Gesprächen mit Patient:innen, Angehörigen und Kolleg:innen.


Und man lernt sie oft genau dort, wo Lehrbücher aufhören.


Dieses Buch richtet sich an Auszubildende der generalistischen Pflegeausbildung. Es soll keine Konkurrenz zu Lehrbüchern sein – sondern eine Ergänzung. Im Mittelpunkt stehen typische Alltagssituationen aus der Pflegepraxis, wie sie vielen Auszubildenden begegnen: herausfordernd, widersprüchlich, manchmal überfordernd. Jede Szene dient als Ausgangspunkt, um pflegefachliches Handeln einzuordnen, Zusammenhänge zu verstehen und Sicherheit für die Praxis und Prüfung zu gewinnen.


Die beschriebenen Situationen sollen Mut machen: Fehler zu reflektieren, Fragen zu stellen und Pflege nicht nur „richtig“, sondern auch bewusst zu lernen. Pflege ist komplex – und genau deshalb lohnt es sich, sie anhand realitätsnaher Beispiele zu durchdenken.


Dieses Buch erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit. Es möchte begleiten, erklären und Orientierung geben – aus der Praxis für die Praxis.










Wichtige rechtliche Hinweise



Die in diesem Buch geschilderten Szenen basieren auf beruflichen Erfahrungen aus dem Pflegealltag, wurden jedoch didaktisch aufbereitet, verfremdet und teilweise zusammengeführt.


Alle dargestellten Personen, Orte, Einrichtungen und Abläufe sind frei erfunden oder so verändert, dass keine Rückschlüsse auf reale Personen oder Einrichtungen möglich sind. Ähnlichkeiten mit tatsächlichen Ereignissen oder Personen sind nicht beabsichtigt.


Es werden keine realen Patientendaten verwendet. Dieses Buch wahrt die berufliche Schweigepflicht sowie die geltenden Datenschutzbestimmungen.


Die fachlichen Inhalte wurden sorgfältig und nach bestem Wissen erstellt. Sie dienen der fachlichen Orientierung und dem Lernprozess von Auszubildenden, ersetzen jedoch keine verbindlichen Lehrwerke, keine schulischen Unterlagen, keine betrieblichen Standards und keine ärztlichen oder pflegefachlichen Anordnungen.


Pflegehandlungen müssen stets entsprechend den jeweils geltenden gesetzlichen Vorgaben, der Ausbildungsordnung, den Einrichtungsstandards sowie der individuellen Situation der zu pflegenden Person durchgeführt werden. Im Zweifel sind stets Praxisanleiter:innen, Lehrkräfte oder verantwortliche Pflegefachpersonen hinzuzuziehen.
 









Klappentext


Mit siebzehn begann ich meine Ausbildung, ohne zu wissen, was mich erwartet.


Pflege war kein Berufswunsch, sondern eine Gelegenheit. Und doch blieb ich.


Dieses Buch erzählt von den ersten Jahren in der Pflege: von Tod und Geburt, von Überforderung und Verantwortung, von Situationen, in denen Theorie nicht weiterhilft. Es sind Erinnerungen an einen Arbeitsalltag, der prägt – leise, nachhaltig und manchmal schmerzhaft.


Die Autorin schreibt nicht über Pflege, wie sie sein sollte, sondern wie sie war. Ehrlich, ungeschönt und nah an den Menschen. Ihre Erfahrungen aus Krankenhaus, ambulanter Pflege und Ausbildung sind kein Rückblick mit erhobenem Zeigefinger, sondern ein stilles Zeitzeugnis.


Zwischen Klingel und Klassenzimmer – Teil 1 ist der Anfang einer beruflichen Biografie, die zeigt, warum Pflege nie nur ein Beruf ist – und warum manche Geschichten bleiben.
 









Dank



Dieses Buch wäre ohne die Menschen nicht entstanden, die mich begleitet haben.


Manche nur für kurze Zeit, andere über viele Jahre.


Sie haben mir zugehört, mich getragen, mich ausgehalten.


Sie haben mir Kraft gegeben, manchmal auch Widerspruch. Beides war wichtig.


Dafür bin ich dankbar.
 









Prolog


Warum ich geblieben bin


Mit siebzehn stand ich vor einer großen Entscheidung.


Ich nahm, was da war.


Eine Zusage. Eine Ausbildung. Ein Krankenhaus.


Es hätte auch etwas anderes werden können. Büro. Bank. Irgendetwas mit geregelten Zeiten. Aber das Leben stellt einem nicht immer Fragen. Manchmal stellt es einen einfach irgendwo ab.


Ich begann meine Ausbildung in der Pflege, ohne zu wissen, was das bedeutet. Ich wusste nicht, wie sich Verantwortung anfühlt. Nicht, wie nah einem Fremde Menschen kommen können. Nicht, was Bilder mit einem machen, wenn sie bleiben.


Es gab Momente, in denen ich froh war, dass es so gekommen ist.


Und andere, in denen ich mir wünschte, ich hätte anders entschieden.


Beides stimmt.


Was mich gehalten hat, waren nicht Pläne oder Ideale. Es waren Begegnungen. Situationen, die sich eingebrannt haben. Augenblicke, in denen Theorie keine Rolle spielte und man trotzdem handeln musste.


Diese Eindrücke haben mich begleitet.


Durch die Ausbildung. Durch die Jahre in der Pflege. Bis in die Berufsfachschule, in der ich heute unterrichte.


Ich erzähle sie nicht, um etwas zu erklären.


Sondern weil sie geblieben sind.










Kapitel 1 – Die erste Tote


1 Alltagsszene


Ich bin Schülerin im ersten Ausbildungsjahr zur Krankenschwester.


Frühdienst kurz vor Weihnachten auf einer internistischen Station in einem kleinen Krankenhaus. Es war so gegen 06.30 Uhr kurz nach der Übergabe. Ich sollte schon alles für den ersten Durchgang vorbereiten. Dazu musste ich nur noch schnell etwas holen.


Ein Waschlappen, glaube ich. Oder ein Handtuch. Etwas harmloses.


Das Bad lag am Ende des Flurs, wie immer. Neonlicht, dieser typische Geruch nach Reinigungsmittel, der alles überdeckt und doch nichts wirklich verschwinden lässt. Ich öffnete die Tür, ohne zu klopfen. Warum auch – es war ja nur ein Bad.


Sie lag da.


Nicht im Bett, nicht ordentlich zugedeckt, sondern auf der Liege, nackt bis auf ein dünnes Tuch, das verrutscht war. Der Mund stand offen. Die Augen waren geschlossen, aber nicht friedlich. Es sah nicht aus wie Schlaf. Es sah falsch aus. Alles an ihr war plötzlich falsch.


Für einen Moment dachte ich, sie atmet gleich.


Dass sich der Brustkorb hebt.


Dass ich mich irre.


Er tat es nicht.


Mein Körper reagierte schneller als mein Kopf. Mir wurde schwindelig, die Luft schien dicker zu werden, als müsste ich sie erst durchschneiden, um atmen zu können. Ich machte einen Schritt zurück, dann noch einen. Irgendwo wollte mein Mund etwas sagen, aber es kam kein Ton heraus.
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